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Gegen das Vergessen 

Bei ihrer Spurensuche zu den Folgen von Krieg und Gewalt vor Ort, 

die auch im Zusammenhang mit der Vorbereitung des 

Volkstrauertages 2014 stand, sind Schülerinnen und Schüler der 10c 

der Theodor-Storm-Dörfergemeinschaftsschule in Hanerau-

Hademarschen auf erstaunliche Quellen gestoßen. Neben ihren 

Familien und den Ehrenmälern der Gemeinden wurde auch das von 

Pastor Hans Treplin geführte Kirchenamtsregister genutzt, um mehr 

über die regionalen Auswirkungen der Kriege zu erfahren. Dabei 

fielen besonders die zahlreichen Einträge mit dem Vermerk 

„Gestorben im Krankenhaus in Schafstedt“ auf, insgesamt 201 

Personen, die auf dem Hademarscher Friedhof in der Zeit von 1943 

bis 1946 beerdigt wurden. Bei weiteren Recherchen im 

Standesamtregister in Hohenwestedt und im Kieler Stadtarchiv  und 

vor allem durch unsere drei Zeitzeuginnen aus Schafstedt Frau 

Magda Lischkoweit, Frau Hella-Marie Ruge (in Ton und Bild 

mitgeschnitten) und Frau Annegrete Nyffenegger ergab sich ein 

buntes Mosaik von Erkenntnissen über die Kriegs- und 

Nachkriegsjahre in der Umgebung unserer Gemeinde. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

       

               Björn Dammann, Jara Timm und Sophia Eckmann  

       bei ihren Recherchen im Kieler Stadtarchiv am 16.10.2014. 

 

 

 



 

 

Das Hilfskrankenhaus wurde im Sommer 1943 im ehemaligen 

Arbeiterbarackenlager der Kanalverwaltung auf der nördlichen Seite 

des Kanals auf dem Gebiet der Gemeinde Bornholt als 

Ausweichkrankenhaus der Stadt Kiel eingerichtet. Unter den 

verstorbenen Patienten sind auch Kriegsopfer vorhanden, die nach 

dem Kriegsgräbergesetz von 1952 definiert werden. Die größte 

Gruppe ist die der Flüchtlinge, aber es sind auch ehemalige 

Zwangsarbeiter und KZ-Häftlinge wie auch Kinder unter den Opfern, 

die an den Folgen von Krieg und Gewalt gestorben sind.  

Ihre Gräber hätten erhalten bleiben und gekennzeichnet werden 

müssen. Dies ist leider versäumt worden. Deswegen haben die 

Schüler im Dezember einen Antrag bei der Gemeinde auf Errichtung 

einer Gedenkstätte auf dem Friedhof gestellt. Um möglichst genaue 

und gesicherte Angaben von Namen und Lebensdaten zu erhalten, 

wurden Anträge beim ITS in Bad Arolsen und dem Deutschen Roten 

Kreuz in München gestellt, um dann die Daten mit dem 

Kirchenamtsregister und dem Standesamtregister zu vergleichen.  

Das Schafstedter Hilfskrankenhaus hat über die Dauer des Projekts 

die größte mediale Aufmerksamkeit (siehe Zeitungsartikel) 

bekommen, da es in dieser Form bisher in der Region nicht 

aufgearbeitet wurde. Schwierig war vor allem die lokale 

Überschneidung des dort vorher vorhandenen Zwangsarbeiterlagers, 

das ebenfalls Thema einer Gruppe wurde.  

Neben den bereits oben genannten Themenschwerpunkten haben 

zwei weitere Gruppen andere Ansätze für ihre Spurensuche gewählt. 

Acht Schülerinnnen und Schüler haben die Ehrenmäler ihrer 

Gemeinden aufgesucht und zum Ausgangspunkt ihrer Forschung 

gemacht. Drei weitere haben Zeitzeugen in ihren Familien genutzt, 

um mehr über die Kriegs- und Nachkriegszeit herauszubekommen. 

Hier hat es – wie bei unseren Zeitzeugeninterviews – sehr emotionale 

und nachhaltige Erfahrungsmomente gegeben. 

Weiterhin haben sich drei Schülerinnen dem Thema Flüchtlinge 

gewidmet, da besonders viele Flüchtlinge 1945 und 1946 im 

Schafstedter Hilfskrankenhaus verstorben sind und auf dem 

Hademarscher Friedhof beerdigt wurden. 

 

 

 

 

 



 

 

Über mehrere Wochen wurden die Ergebnisse im 

fächerübergreifenden Weltkunde- und Religionsunterricht gesichtet, 

zusammengefasst und dokumentiert. Das Ergebnis ist eine 

Ausstellung, die Anfang März 2015 in der ansässigen Raiffeisenbank 

zwei Wochen lang gezeigt wurde, um möglichst vielen Interessierten 

einen Zugang zu ermöglichen. Die Gemeinde und auch die Kirche 

haben bereits Interesse bekundet die Ausstellung dauerhaft zu 

übernehmen. 

Das nicht geplante aber wohl größte Erfolgserlebnis für die 

Schülerinnen und Schüler bei ihrer Spurensuche bleibt jedoch die 

Gedenkstätteninitiative und deren Mitgestaltung auf dem Friedhof in 

Hanerau-Hademarschen. Da es in absehbarer Zeit keine Zeitzeugen 

mehr geben wird,  ist eine Gedenkstätte mit der namentlichen 

Nennung der Opfer ein wichtiger Bestandteil für die Region, dieser 

Opfer zu gedenken und damit die Erinnerung an die Folgen von 

Gewaltherrschaft für die kommenden Generationen wachzuhalten.  

Silke Wasmund 
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                                       5 Schauftafeln 

1. Einführung/Überblick mit Fotos und Unterschriften der 

beteiligten Schüler, Zeitungsartikeln und Kopien aus dem 

Kirchenamtsregister 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

2. Zivile Opfer und Familienschicksale 

3. Gefallene der Gemeinden 

4. Zwangsarbeiter 

5. Das Kieler Ausweichkrankenhaus in Schafstedt 

 

 

Zu den Schautafeln gibt es Namenslisten und 

weitergehende Informationen in einer Mappe auf einem 

dazugehörigen Tisch. An jeder Schautafel befindet sich ein 

mit Band befestigter Informationstext, der einen besseren 

Überblick ermöglicht. Ferner gibt es Videomaterial mit 

Kopfhörer von zwei Zeitzeuginnen auf einem Laptop, ein 

alphabetisches Gedenkbuch der ermittelten Kriegsopfer mit 

Namen, Geburtsdatum, Herkunft/ Aufenthaltsort und 

Sterbedatum und ein Gästebuch für Besucher, die 

Anmerkungen zur Ausstellung geben möchten. 

 

 



 

 Zivile Opfer und Familienschicksale 

Besonders Schleswig-Holstein wurde zum Ende des 2. 

Weltkrieges Flüchtlingsland und auch Hanerau-

Hademarschen wurde zur neuen Heimat für viele. Die 

Opfergruppe der 95 Flüchtlinge auf dem Hademarscher 

Friedhof ist aber nur deswegen so groß, weil viele von ihnen 

nach ihrer langen Flucht so geschwächt und erkrankt waren, 

dass sie nach Schafstedt ins Hilfskrankenhaus transportiert 

wurden. Lungenentzündung, Typhus, Diphterie und 

Tuberkulose, Unterernährung und allgemeine körperliche 

Schwäche führten besonders bei den Jüngsten aber auch in 

der Gruppe der Ältesten zum Tod. Der erste Todesfall, der 

am 14. Februar 1945 auf dem Friedhof beerdigt wurde ist 

eine unbekannte weibliche Person aus Ostpreußen. Der 

letzte im Schafstedter Krankenhaus verstorbene Flüchtling 

wurde am 11. November 1946 beigesetzt.  

Auch einheimische Kinder und junge Menschen wurden auf 

nicht vorhersehbare Weise durch direkte und indirekte 

Kriegseinwirkungen tödlich verletzt. 

Nicht mehr viele Zeitzeugen können von den Schrecken des 

Krieges berichten. Jede Familie war und ist aber immer noch 

betroffen und drei Schülerinnen haben es als 

einschneidende Erfahrung empfunden, ihre Verwandten 

direkt zu befragen und deren Erinnerungen und Gefühle 

weiterzugeben. Luftangriffe, Kriegsgefangenschaft und der 

Verlust von Heimat sind nur einige traumatische Erlebnisse, 

die einen ein ganzes Leben lang begleiten. 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

Gefallene der Gemeinden 

Es gibt kaum eine Familie, die nicht vom Verlust eines 

geliebten Menschen betroffen war. So verzeichnete jede 

Gemeinde die Namen der gefallenen Soldaten und 

errichtete Ehrenmäler in ihren Ortsmitten oder auf ihren 

Friedhöfen zum Gedenken. Die im Krieg Gefallenen und 

Vermissten selbst liegen alle fern ihrer Heimat begraben.  

Viele konnten mittlerweile schon geborgen werden und sind 

auf einer der vom Volksbund Deutsche Kriegsgräberfürsorge 

e.V. betreuten 800 Kriegsgräber-stätten in 45 Staaten 

bestattet. Viele Schicksale sind jedoch noch immer nicht 

vollständig geklärt und für die verbliebenen Angehörigen ist 

es bis heute schwer, keinen direkten Ort der Trauer zu 

kennen. 

Hinter jedem Namen stehen Familienangehörige, Freunde 

und Schicksale, die vom Krieg betroffen waren. Günter 

Paulsen ist nur einer von vielen. Einziges Kind, sehr enge 

Beziehungen zu Tanten, Onkeln und deren Kindern, gerade 

seine Maurerausbildung in Beringstedt beendet und bereit 

sein Leben richtig zu beginnen, wurde er eingezogen und fiel 

im November 1942 in Russland mit 19 Jahren. Sein 

Poesiealbum ist gefüllt von Grüßen  ehemaliger 

Schulkameraden, ebenfalls viele gefallen und auf dem 

Hademarscher Ehrenmal verzeichnet. 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 
 



 

Zwangsarbeiter 

Bei unserer Spurensuche sind uns immer wieder 

Zwangsarbeiter begegnet. Auf dem Hademarscher Friedhof gibt 

es seit 2001 eine Gedenkstätte für 15 aus Russland vermutete 

Kriegsgefangene. Allein sieben von ihnen kamen aber aus 

Polen. In der Zeit zwischen 1939 und 1945 wurden jedoch 

insgesamt 40 Zwangsarbeiter auf dem Friedhof bestattet. 

Darunter kamen die meisten aus verschiedenen Lagern in Kiel 

und verstarben kurz nach ihrer Befreiung am 4. Mai 1945 auf 

dem Weg zum oder im Ausweichkrankenhaus Schafstedt an 

den Folgen ihrer schlechten Versorgung. Auch jüdische 

Verfolgte befinden sich unter den Opfern, kurz zuvor noch aus 

dem Rigaer Ghetto nach Kiel transportiert.  

Ein neunzehnjähriger Pole nahm sich schon im November 1939 

in Bornholt das Leben. Eine Zwangsarbeiterin verstarb im 

Dezember 1943 bei der Entbindung ihres Kindes. Das Kind 

wurde nach ihr benannt und in ein Pflegeheim nach Rendsburg 

gebracht. Drei Babys von Zwangsarbeiterinnen aus Ohrsee, 

Tackesdorf und Büdelsdorf gehören ebenfalls zu den Opfern 

dieser Gruppe. Ein russischer Kriegsgefangener wurde am 

30.7.1944 „standrechtlich“ in Grünenthal erschossen. Fünf 

weitere arbeiteten auf verschiedenen Höfen im näheren 

Umkreis. Ein französischer Kriegsgefangener, der bei einem 

landwirtschaftlichen Unfall in Thaden 1944 ums Leben kam und 

ein Möbeltischler aus Norwegen, der an den Folgen seines 

Gefängnisaufenthalts in Kiel verstarb, wurden später 

umgebettet. Die Zwangsarbeiter, die bei den Arbeiten in 

Schafstedt umgekommen sind, wurden in Albersdorf und 

Gudendorf beigesetzt. 

 



 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 



 

Das Kieler Ausweichkrankenhaus in Schafstedt 

Die Unterbringung und Versorgung der Patienten an der 

Universitätsklinik und vor allem auch am Städtischen 

Krankenhaus wurden durch die Luftangriffe auf die Stadt im 

Verlauf des Krieges immer schwieriger. So richtete die Stadt 

Ausweichkrankenhäuser in der näheren Umgebung ein, das 

größte in einer ehemaligen Schule in Kronshagen. Aber auch 

hier wurde es ab 1943 immer enger und besonders die 

schwerkranken und hoffnungslosen Fälle (Krebs,- Herz-

erkrankungen, Schlaganfälle)  wurden zum Problem, da man 

unbedingt Bettenkapazitäten für Bombenopfer in der Nähe frei 

halten wollte.  

So richtete die Stadt Kiel im Sommer 1943 im nicht mehr 

benötigten Arbeiterbarackenlager in der Nähe von Schafstedt 

ein fünftes Ausweichkrankenhaus ein. Da das Gelände zur 

Gemeinde Bornholt gehörte und damit zur Hademarscher 

Kirchengemeinde, wurden viele der dort verstorbenen 

Patienten auf dem Hademarscher Friedhof beerdigt. Zwischen 

September 1943 und November 1946 gab es 416 registrierte 

Sterbefälle. Ab Ende 1944/Anfang 1945 waren es dann die 

Infektionskrankheiten Tuberkulose, Typhus, Scharlach und 

Diphterie, die zur Einrichtung von isolierten 

Krankenabteilungen aber auch zu hohen Todesraten führten. 

Viele Kieler wurden in die Stadt rücküberführt, 179 jedoch – 

darunter auch Flüchtlinge und Zwangsarbeiter ohne Angehörige 

- fanden ihre letzte Ruhestätte auf dem Hademarscher 

Friedhof. 

 

 



 

 

 

 

 

 

 



 

 

 

 

 



 

 

 

 



 

 

 



 

                    

 



 

 

 



 

 

 

 

 

 



 

 



 

Ausstellung des Schülerprojekts 

 „Krieg ist nicht an einem Tag 

vorbei“ 
 

Jugendliche suchen Spuren gegen das 

Vergessen 

 

Wir begreifen diese Ausstellung nicht als abgeschlossene Ergebnispräsentation. 

Wir bestehen nicht auf Vollständigkeit und Richtigkeit. 

Wir sind dankbar für Verbesserungen, Ergänzungen und Meinungen. 

 

Klasse 10c, Theodor-Storm-Dörfergemeinschaftsschule 

Hanerau-Hademarschen  

2. März 2015 

Glückwunsch 

Von:  

"Dieter Möller" <schamadi@googlemail.com> 

An:  

"silkewasmund@web.de" <silkewasmund@web.de> 

Datum:  

06.03.2015 11:06:41 

Sehr geehrte Frau Wasmund, 

Ihnen und natürlich auch den Schülerinnen und Schülern, beglückwünsche 

ich zu dem Projektergebnis. Ich habe mich Heute von der tollen,auch mühevollen, Arbeit 

überzeugen können.  

 

Können Sie einmal darüber nachdenken, ob diese Ausstellung an einem Wochenende im 

Schafstedter Feuerwehrgerätehaus, ausgestellt werden kann? 

Die Verantwortlichkeit würde dann bei der Schafstedter Gemeinde liegen.  

Ich kann mir vorstellen das wir der Klassenkasse einen kleinen Unkostenbeitrag zu kommen 

lassen.  Denken Sie doch bitte einmal darüber nach. 

 

Mit freundlichen Grüßen 

Dieter Möller 

 

 



 

 

 



 

 

 

 



 

 

 

 



 

 

 

 



 

 

 

 



 

 

 



 

 

 


